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I9II-I9I9 

»Gesetj  treibt  in  mir  wie  in  Stein  und  Licht- 
Ich  muQ  mich  formen,  ob  ich  will,  ob  nicht« 


VOR  DEM  SCHICKSAL 

Und  immer  hör'  ich  Glück  in  mir  erklingen, 
Und  immer  in  mir  auf  und  nieder  steigt  ein 

klares  Singen 


HELLER  WERKTAG 

Erde,  offene  Erde,  laß,  Gott,  mich  seini 
Wie  Samen  sä'  Welt  in  mich  ein! 


FÜLLE 

Wie  Bienen,  die  Seim  und  Saft  aus  t|iusend  Blüten  zu 
Korbe  tragen. 
Fuhren  Schwärme  singender  Stunden  in  meine  Seele  aus 

all  meinen  Tagen. 

Langsam  schreit'  ich,  beschwert  mit  gelagerter  Kraft  der 

gespeicherten  Tage, 

Wie  ein  Winzer  steigt  unter  der  traubenbeladenen 

Trage. 

Fülle  von  Welt  braust  in  mir,  —  ich  bin  nur  die  selige  Hülle. 
Wie  ein  Springquell  schießt  Welt  aus  mir  und  gießt  sich 

zurück  in  die  ewige  Fülle. 


1  U»«Mr.  We« 


GEWISSHEIT 

SO  ganz  bin  ich  erfüllt  von  Tageswonne,  — 
Mir  ist  des  Mondes  silbern  sanfter  Gleiß 
Nur  selige  Gewähr, 
Daß  in  verhülltem  Raum  fortleuchte  die  versunkne  Sonne. 

Von  unsichtbarem  Tage  ist  er  weiß. 
Gewißheit  neuen  Morgens  leuchtet  er. 


JANUAR 

Ich  bin  erwacht  aus  toter  Winterruh', 
Es  taut  mein  Blut,  lang  war  es  zugefroren. 
Die  Adern  rinnen,  offen  stehn  die  Poren, 
Ich  spüre  tief:  es  geht  dem  Frühling  zu. 
Klar  fließt  in  mir  Lichtjanuar. 
Es  wächst  der  Tag,  es  schwillt  das  Jahr. 


FEBRUAR 

O  seliger  Anfang  Februar! 
Es  steigt  das  jähr. 
Die  Sonne  kehrt  zurück,  und  langer  bleibt  das  Licht. 
Ich  fühle  mich  von  stiller  Kraft  durchfeuert. 
Die  rinnend  weit  mir  das  Geblüt  durchflicht. 
Ich  treibe  wachsend  Ring  und  Schicht, 
Ich  werd'  erneuert. 


AUF  MEINEN  AMETHYSTBLOCK 

Steinerne  Veilchen,  gewachsen  krystallischer  Strduß, 
Urjuwelen,  aus  Edelgebirge  geschlagen! 
Zierliche  Gipfel  ragen 
Mir  auf  dem  Tische  mitten  im  städtischen  Haus. 

Manchmal  leg'  ich  um  dich  die  Hand, 
Starke  saugend  — ,  ich  fühle  Land. 


AUF  MEINEN  ROSENQUARZ 

DU  sanft  Gestein! 
Glimmt  in  gläsernen  Felsen  zartester  Brand? 
Manchmal  ertastet  die  leise  Hand 
Morgenschein,  Abendschein. 


ZUCKENDE  AMPEL 

Das  Glühlicht,  hoch  und  hell  aufgehangen 
Über  dem  Hofe,  flattert  und  zuckt. 
Ein  blanker  Vogel  si^t  da  gefangen. 
In  sich  geduckt. 
Auf  und  nieder 
Wippt  sein  Gefieder, 
Er  möchte  auffliegen,  doch  er  ist  bange. 
Er  schwankt  auf  der  Stange. 

Von  seinem  Trauern, 

Im  Kreis, 

Auf  und  nieder  schimmern  die  Mauern 

Weiß. 


AUF  EIN  AHORNBLATT 

Niedergeweht  vom  entlaubenden  Ahomstämme, 
Liegst  du  am  Weg,  Blatt,  du  herbstliche  Flamme. 
Verbrannt 

Zuckt  die  berührende  Hand, 
O  leise,  daß  nicht  der  rasche 
Lufthauch  die  blühende  Glut  versehre  zu  Asche. 


DER  GEFANGENE 

Umschlossen  rings  mit  hohen  Eisenstangen, 
Ein  Kerker,  schwer  von  Rädern  getragen. 
Dumpf  durch  die  StraOen  fuhr  der  Wagen, 
In  seinem  Dunkel  saß  ein  Mensch  gefangen. 

Allein,  noch  glänzte  außen  Himmel  und  Tag. 

Inbrünstig  hielt  er  seine  Hand 

Durch  das  gestäbte  Gitter  schöpfend  ausgespannt. 

Daß  Sonne  auf  ihr  lag. 

Sie  atmete,  sie  trank;  tief  ein 

Mit  Nerv  und  Pore  sog  sie  Luft  und  Schein. 

Wie  vor  der  Einfahrt  in  das  untere  Dunkel 

Ein  Bergmann  Brot  und  Wasser  birgt  in  sein  Gewand, 

Trug  er  im  Blutlauf  seiner  Hand 

Hinunter  Wind  und  Duften  und  Gefunkel. 


BILDNIS 

Schwester  ist  sie  dem  Meer, 
Immer  ist  Wind  um  sie  her. 
Wind,  wie  um  reisenden  Mast, 
Wind,  der  faßt, 
Sie  rauscht, 

Seelen  sind  Segel  vor  ihr 
Und  fahren  gebauscht. 

Um  ihren  Fuß  rollt  Prallen 

Von  Fluten  an  Brückensteine. 

Über  ihr  Flaggenknallen, 

Weit  um  sie  wetterleuchten  Sonnenscheine. 


SANFTE  SOMMERTAGSTUNDEN 

Sanfte  Sommertcigstunden, 
Golden  von  Stille  durchwärmt, 
Kummer  hat  mich  gehärmt, 
Wochen  wie  Wolken  geschwunden. 

Wiesen  duften  gelind, 
Lüfte  atmen  verhalten. 
Meine  Seele  gefalten 
Saugt  wie  ein  Schmetterling. 


VERSCHOLLEN  HAST  UND  TRUBEL 

V^ erschollen  Hast  und  Trubel; 
Ganz  von  Schweigen  durchflößt. 
In  ruhendem  Andachtjubel 
Schwebt  meine  Seele  gelöst. 

Gleich  einem  Sommerfaden 
Segl'  ich  im  Sonnenschein; 
Mein  Blut  ist  voller  Gnaden, 
Weitum  bin  ich  allein. 


RAUMHYMNEN 
1 

Du  wandelst  einher  im  gewuhligen  Dunst,  der  von  Schritt, 
Fährt  und  Schreien  erschallt, 
Glanz  kreischt  aus  Wänden  von  Glas  und  malt  graugrell 

den  Asphalt, 
Pfiffe  schrillen,  die  Bahnen  rollen,  Radreifen  ergleiten  glatt. 
Du  blickst  auf,  blickst  empor,  du  erstaunst  — ,  da  strahlt 

Himmel  über  der  Stadt. 
Blickst  empor,  stehst  empor,  verzückt  in  die  hochhin- 

blauenden  Femen, 
Als  ob  du  der  Heimat  vergaßest,  bist  du  durchschüttert 

von  Schreck, 
Und  weißt,  wo  du  stehst,  wo  du  staunst,  auf  dem  grauen, 

asphaltenen  Fleck, 
Überall  auf  der  Erde  wohnst  du  im  All  mitten  Sternen. 

2 
Ober  den  scharfen  Graten  der  Dächer  steht  Himmel  funkelnd 
Die  Augen  hebe  ich  auf,  —  Licht  prallt  [und  kalt. 

In  mich  ein  mit  strahlendem  Stoß, 
Ganz  bin  ich  voll  seines  Scheins, 
Und  mit  eins 

Seh'  ich  den  Himmel  groß. 
Und  Welt  ist  mir  geoffenbart: 

Sausend  durch  blauenden  Raum  verspür'  ich  die  stürzende 
Häuser  und  Straßen,  die  Menschen,  die  Wagen,         [Fahrt, 
Städte,  die  Dome,  Ströme  und  Felder, 
Ebenen,  Türme,  Gebirge,  die  Wälder 
Spür'  ich  durchs  All  um  die  Sonne  getragen. 
Es  wirbelt  kreisend  das  ebene  Himmelblau. 
Ich  spüre  Weltwind  an  meine  Wange  wehn. 
Schwindelnd  umklafft  mich  hochklaffend^tief  klaffende  Schau. 
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STILLER  GANG 

Das  hangende  Haupt  an  die  Brust  geschmiegt. 
Wie  in  bettenden  Flaum 
Geborgen  in  Traum, 
In  leisem  Schwing  und  Schwang, 
Gewiegt  von  dem  eigenen  Gang. 
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ABWEHR 

Nun  steh'  ich  hoch  im  hellen  Tage, 
Die  Lüfte  rauschen,  was  ich  sage, 
Sie  werden  nur  Krone  und  Stamm  gewahr. 
Ich  wachs'  und  blühe  unsichtbar. 

Geborgen  im  Boden,  behütet  von  Stille, 
Steigt  und  reift  mein  treibender  Wille. 
Tief  eingesät,  warm  eingesenkt, 
Olückhaft  mit  nährender  Nacht  beschenkt. 

Stille  von  unten  speist  mich  verhohlen. 
Ich  trage  Wurzeln  unter  den  Sohlen. 
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GEBET  UM  FÜLLE 

Und  gib  mir  immer  vollen  Schwall, 
Daß  meine  Seele,  die  blühend  in  mir  schwebt. 
Wie  eine  Blume  an  einem  Wasserfall 
Von  Sturz  und  Schallen  meines  Lebens  bebt. 


GEBET  UM  STILLE 

Gottheit,  ist  dein  Wille, 
Daß  ich  fruchtbar  sei. 
Lösche  Lärm  und  Geschrei, 
Schenke  über  mich  Stille. 

Daß  ich  den  Schnee  sinken  höre 
Und  keimen  das  Korn, 
Daß  nicht  Rede  mich  störe. 
Tönt  mir  das  Dammer  verworrn. 
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EHE 


O  ANGESICHT, 
VON  SEELE  GANZ  GETRÄNKT! 

O  Angesicht,  von  Seele  ganz  getränkt! 
Wie  ist  in  allen  Fäserchen  und  Poren 
Gefühl  und  Körper  inniglich  gemengt. 
An  dieses  Antli^  bin  ich  ganz  verloren. 
An  dieses  Antli^  bin  ich  ganz  gebunden. 
Inbrünstig  sauge  ich  mit  vielen  Munden. 
Unausschöpf  bar  in  mich  fließt  heiße  Se^le, 
Ich  spür'  sie  leibhaft  in  beglückter  Kehle. 


2  LiuMer,  Wef  \y 


WER  WARD  MIR  ANGETRAUT? 

W^er  ward  mir  angetraut? 
An  Ofen,  Sofa,  Eßtischdecke, 
Als  hätt'  es  blanken  Tag  getropft, 
Schimmern  fingerzierliche  Sonnenflecke. 
Ob  es  auch  friert. 

An  der  Fensterscheibe  der  Schnee  zertaut, 
Leinen  glänzt  seiden,  wenn  sie  es  stopft. 
Die  Stühle  sind  mit  Licht  bordeliert. 
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WIE  EIN  HIRT 
DEN  WEINGEFÜLLTEN  IRDENEN  TOPF 

Wie  ein  Hirt  den  weingefüllten  irdenen  Topf, 
Nehm'  ich  dein  großes  Frauenhaupt  vor  meinen  Kopf. 
Breit  leg'  ich  meine  beiden  Hände 
Um  seine  festen,  weichen  Wangenwände. 
Heiß  in  mein  Blut  belebend  rinnt  belebter  Saft. 
O  unerschöpflich  trünkereicher  Krug! 
Ich  sauge  aus  dir  stärkend  immer  frisches  Glück. 
Nun  bin  ich  satt,  froh,  hell,  bin  doppelt  voller  Kraft. 
Behutsam  lass'  ich  los,  sacht  stell'  ich  ihn  zurück. 
Das  war  ein  Zug. 
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WIE  EINE  DRYAS  IM  BAUM 

Wie  eine  Dryas  im  Bäum 
Wohnt  dir  die  Stimme  im  kräftigen  Hals  versteckt. 
Schlafend  klanglosen  Traum. 

Leg'  ich  an  den  weißen  Stamm  das  Ohr, 
Fährt  sie  vom  Schlummer  empor  geweckt  — , 
Rufen  erschreckt 

Sich  die  Dryaden  jauchzend  im  Rund? 
Geki^elt  vom  stoppligen  Mannsfaunmund, 
Schallt  sie  allein  wie  ein  Chor. 
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WIE  EINE  KUGELAKAZIE 


\\  ^ie  eine  Kugelakeizie, 


Rund,  fein,  licht. 
Guten  Tag,  Anmut,  guten  Tag,  Grazie, 
Ist  dein  süßes  Angesicht 


AUF  EINEN  GEMEINSAMEN  BRIEF 

Der  Brief,  den  du  und  ich  geschrieben. 
Hat  dieses  Gleichnis  mir  geschenkt: 
Dunkleren  Schiefergeschieben 
War  weißer  Milchquarz  eingesprengt. 
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MIT  MARKEN 
VON  THURN  UND  TAXIS 

Zwei  Marken  aus  der  Posthomzeit, 
Behüte  sie. 
Näh'  sie  dir  in  die  Kissen  ein; 
Dann  klingt  wie  über  Jahre  weit 
In  deinen  Schlummer  geisterfein 
Verschollne  Fahrpostmelodie: 

O  zierliches  Homsingenl 
Ein  Schwager  hockt  am  Fußende 
Und  bläst  die  Straßenweise. 
Es  öffnen  sich  die  Hauswände, 
Und  durch  ein  schläfern  Thüringen 
Führt  dich  die  leichte  Reise. 
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AUFS  BUCH  GEBEUGT 
MEIN  ANGESICHT 

Aufs  Buch  gebeugt  mein  Angesicht, 
-«v  Mit  meinen  Augen  seh'  ich  dich  nicht. 
Ich  sehe  dich  nicht  mit  Blicken. 

Deine  Wimper  blinkt,  dein  Lid  zuckt  fein. 
Du  atmest  aus,  du  atmest  ein. 
Ich  spüre  es  mit  Entzücken. 


SPRICH  NICHTS 

Sprich  nichts,  nur  sei  da,  bleibe  im  Zimmer. 
Sprich  nichts,  lies,  si^e,  wandle  zart. 
Färbe  die  Luft  mit  deiner  Gegenwart. 
Mische  der  Lampe  Licht  mit  deinem  Schimmer. 
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WIR  SOLLTEN 
HAUSEN  AUF  GROSSEN  HÖHEN 

Wir  sollten  hausen  auf  groOen  Höhen, 
Umstrichen  von  Brisen,  umblasen  von  Böen, 
Und  die  Fenster,  in  breiter  Front  vor  den  Zimmern, 
Weit  über  Nacht  und  ebenes  Feld, 
Sollten  schimmern. 
Wie  mit  Kerzen  von  unserm  Glück  erhellt. 

Und  die  Menschen  sollten  mit  Händen  weisen: 

»Wie  Tusch  braust  das  Leuchten,  in  Lust  und  Lobpreisen, 

Feiern  sie  Feste  da  über  dem  Lande? 

Mit  tausenden  Lichtem  singt  ihr  Saal.« 

Da  sprechen  andre:  »Das  Haus  ist  in  Windeswehen 

Hoch  hingestellt,  daO  wir  es  sehen. 

Wie  Leuchtfeuer  strahlen  vom  kliffigen  Strande, 

Wegweisend  (lammt  es  uns  als  ein  Fanal.« 
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ICH  WEISS  NICHT,  WER  ICH  BIN 

Ich  weiß  nicht,  wer  ich  bin. 
Ich  weiß  nur  dies  allein:  ich  muß  mich  beugen 
Vor  meines  Daseins  anbefohlnem  Sinn, 
Ich  muß  erzeugen 
Und  muß  gebären. 

Aus  meines  Wesens  eingebomen  Stoffen 
Die  Welt  um  Weniges  zu  vermehren. 
Drum  stehe  ich  mit  vielen  Brunnen  offen. 
Ich  leb'  nicht  stät  in  stäter  Gegenwart, 
Nicht  immer  glückhaft,  kann  nicht  stets  beglücken. 
Du  hast  mein  Innerstes  gewahrt; 
Ich  sah  dich  an  mit  meinen  meisten  Blicken. 
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FINSTERNISSE 


Nicht  geformter  Klang  ist  mein  Gedicht, 
Nicht  Wortetanz  und  leichtes  Rosenbredien- 
Dies  ist  mein  Wille:  Aug'  in  Angesicht 
Mich  mit  dem  Sdiidual  auszusprechen. 


MARGARETE  LANGNER 
IN  DANKBARKEIT 


AHNUNG  UND  DÄMMERUNG 


I 


ALS  ICH 
ÜBER  DIE  FROHE  STRASSE  GING 

Als  ich  über  die  frohe  Straße  ging, 
-  Umflirrt  das  Gesicht 
Von  strahlendem  Licht 
Wie  von  einem  taumelnden  Schmetterling, 
In  weiOem  Umlauf  heiß  durchschwamm  mich  Glück, 
Ich  spürte  Äther  spiegeln  mein  Geblüt, 
Von  blauem  Firmamente  überglüht. 
Gleich  einer  Ebene  lag  geöfFnet  mein  Geschick. 

Da  wußte  ich  mit  eins. 

Inmitten  all  des  Lichts, 

Und  noch  umträuft  vom  Schnein  des  weißen  Scheins, 

Da  wußte  ich  noch  hellen  Angesichts, 

Nicht  minder  denn  das  Licht  war  es  gewiß: 

Wie  lange  noch,  und  dir  wird  Nacht  geschehn, 

Engpaß  wird  sein  und  lange  Finsternis 

Und  tauber  Himmel  ohne  Windewehn, 

Ungläubig  wirst  du  wie  ein  Wunder  sehn. 

Wie  sacht  das  Licht  zerfließt  gleich  ersten  Flocken 

Und  Nebel  deines  Blutes  Glanz  zerfrißt. 

Und  du  wirst  rückwärts  blicken,  tief  erschrocken. 

Daß  du  dies  wärest,  der  du  heute  bist. 

Tag  schien  um  mich  mit  heißer  Ramme. 

Ich  ging  noch  auf  dem  prallen  Straßendamme. 
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UNRUHIG  RAUNT  IN  MIR 
FRAGENDE  KLAGE 

Unruhig  raunt  in  mir  fragende  Klage, 
Halb  bin  ich  fem,  halb  bin  ich  hier. 
Etwas  irrt  und  sucht  unter  Tage 
Tief  in  mir,  unter  mir. 

Die  Donau  fließt  zwischen  Wald  und  Wein. 
Ober  dem  langsam  langen  Rollen, 
Von  der  uralten  Stille  tief  gestillt. 
Steht  eines  Heiligen  verwitternd  Bild, 
Vom  dumpfen  Ruf  des  Stroms  umschollen. 

Verzaubert  bin  ich  in  den  Stein. 

Ich  sitj'  am  Tisch  im  öden  Großstadthause, 
Untraumend,  wach  das  Auge,  wach  das  Ohr, 
Und  lausche  nieder  ins  Gebrause, 
Und  aus  der  Tiefe  rollt  und  strömt's  empor. 
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ICH  HORCHTE  AUF, 
ICH  HÖRTE  DICH  PFEIFEN 

Ich  horchte  auf,  ich  hörte  dich  pfeifen, 
Licht  auf,  licht  ab,  in  leichtem  Lauf  und  Gang. 
O  holdes  Auf*  und  Niederschweifen, 
Deine  süße  Seele  sang. 

Ich  saO  geneigt,  ich  lauschte  dem  Tone, 
In  allen  Adern  freut'  ich  mich. 
Sie  saß  im  klaren  Licht  auf  schwanker  Krone, 
Sie  wiegte  sich. 


Dies  war  das  Glück.  Deine  Seele 
Sang  still  vor  sich  hin. 
Ohne  Melodie  und  ohne  Sinn 
Wie  eine  Vogelkehle. 

Nie  hab'  ich  süßern  Ton  gehört; 
Der  liebe  Leib  von  Glück  zu  Klang  gepreßt. 
Ich  hab'  ihn  selbst  mit  Knabenhand  zerstört 
Wie  ein  Vogelnest. 

O  holder  Faden,  leicht  Gewebe 
Der  Seele,  wenn  sie  traumhaft  spürt  und  spinnt. 
Aus  Licht  und  Dämmer  windhaft  zart  Gewind, 
Erklinge  wieder,  o  erschwebe! 
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WIE  BLÜHT'  ICH,  BREIT  EMPORGEFALTET 

\\  Tie  blüht'  ich,  breit  emporgefaltet, 
▼V  Licht  in  das  Licht,  ein  prangendes  Krongeäst, 
Nässende  Luft  nebelt  und  preßt. 
Die  Sonne  wich,  der  streichende  Lufthauch  erkaltet. 

Südhimmel  des  Glücks,  du  reiftest  mich  tragend  und  stark  — , 
Nun  mir  zu  Häupten  wölkt  der  dämmernde  Nord, 
Nicht  will  ich  blühen,  müde  und  karg. 
Selber  will  ich  mich  tränken  mit  Süden  und  Sonne  aus  eigenem, 
Oder  fallen  verdorrt  [spendendem  Mark, 
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SIE  REDEN 
VON  GUNST  UND  GESCHICK 

Sie  reden  von  Gunst  und  Geschick, 
Der  hdt  Pech,  der  hat  Glück. 
Solch  Schwd^  ist  von  Schwachen  erfunden. 
Glück  lischt  nicht,  scheint,  ist  wieder  geschwunden. 

Glück  trägt  einer  in  Adern  und  Poren, 
Glück  auf  der  Stirn,  im  Gehör,  im  Blick, 
Glück  ist  Gnade  und  eingeboren. 
Glück  wird  nie  und  nirgend  verloren. 
Selbst  nicht  in  Gram  und  Mißgeschick. 
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SEELE  VOLL  LEID 


Qeele  voll  Leid, 


Wie  bist  du  heute  so  selig  gesinnt? 


Ist  nicht  der  blaue  Himmel  singend  klar? 
Sonne  saug'  ich  und  wittre  Wind, 
Glück  scheint  mir  immerdar. 
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DIE  BERGE  REDEN  NICHT 

(Aus  einem  Briefe) 

Die  Berge  reden  nicht.  Ich  möchte  spüren 
Ihr  steinern  Schweigen  und  mit  festen  Sohlen 
Ihr  urhöft  lastsam  Sein  gestärkt  berühren. 
Und  stehn  und  horchen  und  tief  Atem  holen. 

In  Schweigen  saugt  sich  Kraft  Geblüt  und  Wille. 

Die  Berge  reden  nicht;  sie  stehn. 

Ich  will  von  hinnen  gehen  in  die  Stille, 

Ich  will  schweigen  gehn. 
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KRÄFTE  DER  SEELE,    • 
ICH  GEBE  EUCH  BÜRDEN  AUS  KUMMER 

Kräfte  der  Seele,  ich  geb'  euch  Bürden  aus  Kummer, 
^  Ihr  spännt  euch  im  Wdchen,  ihr  dehnt  euch  im  Schlummer, 
Immerdar  tragt  ihr  Schmerz. 

Duldende  Seele,  ich  will  dich  mit  Hämmern  schlagen, 
Einst  sollst  du  tragen 
Glück  von  Erz. 
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so  DICHT 
SIND  WIR  VERMÄHLT  IM  LEIDE 

SO  dicht  sind  wir  vermählt  im  Leide, 
Ein  Leib,  ein  Herz. 
Dein  Schmerzen  schmerzt  mein  Eingeweide, 
Du  blutest  meinen  Schmerz. 
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AUFSCHWUNG 


m 


LEBE  IN  RAUSCH! 

Iebe  in  Rausch I  Die  Tage  rollen  und  splittern, 
-i  Dein  Leben  wird  kalt. 
Lebe  in  Sonnen  und  Gewittern, 
Lebe  Gewalt! 

Lebe,  Gesichte  schweben,  es  öffnet  der  Erdraum  sich 
ohne  Ende,  so  wächst  dein  Leben  dir  lang. 
Arm  ist  das  Leben  der  Menschen  ohne  Gesichte, 
Steh  unterm  Zenith  der  Gnade  gebrannt  vom  Lichte, 
Lebe  Gesang! 

Aufgehangen 

In  Gesehen  glänzen  die  Sonnen,  Monde,  Gestirne, 

Sieh  dein  Leben  als  Sternbild  prangen. 

Hebe  die  Stirne! 

Hebe  die  Stirne,  sei  nicht  bange! 
Durch  dich  rollen  Weltallsäfte, 
Sonnen,  die  über  die  Erde  kreisen. 
Sind  der  strömenden  Menschen  Kräfte. 

Hebe  die  Stirne  zur  Himmelbläue, 
Daß  er  sanft  sich  neigend  sie  ne^e! 
Sei  nicht  bange! 
Halte  Erde  und  Himmel  Treue! 

Spüre  Gese^ 

In  deinem  Gesänge, 

Spüre  Gese^ 

In  deinem  Rausche, 

Um  dich  das  trunken  kreisende  All, 

In  dich,  um  dich,  über  dich  lausche. 

Höre  Schall  und  Widerschall  I 
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LEIDENSCHAFT 

Ieidenschaft  kann  wie  Kom  und  Wein 
^  Nur  unter  dem  bloßen  Himmel  gedeihn. 

Alle  die  Wälder  an  Wänden  und  Lehnen 

Rauschen  mit  in  das  große  Sehnen, 

Und  die  Sehnsucht  rauscht  empor  in  den  Wald. 

Ich  gehe  nicht,  ich  schwill',  ich  flute. 

Mich  loben  als  Blut  von  ihrem  Blute 

Die  Bergwässer  aus  Erde  und  Felsenspalt. 

Der  Weg  zu  dir  stäubt  weiß  und  leise 
In  meine  Wünsche  Glück  und  Heil. 
Die  Berge  weithin  um  das  Tal  im  Kreise, 
Wie  Ahnen  gütevoll  und  weise. 
Nehmen  an  meiner  Liebe  Teil. 
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NOCH  BIN  ICH  JUNG 

Noch  bin  ich  jung. 
Noch  streift  mir  Wind  durchs  Haar, 
Noch  fass'  ich  zweihändig  mein  Sein  wie  einen  Krug, 
Und  se^e  ihn  an  und  trinke  mit  langem  Zug, 
Noch,  noch,  noch  bin  ich  jung. 

Noch  jeden  Morgen  wird  frisch  mir  Glück  eingeschenkt. 
Noch  mundet  das  Leben  mir  klar, 
Ist  auch  Leid  in  den  Becher  gemengt. 
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WAR  MEINE  SEELE 
NICHT  IN  EBENE  DER  TRAUER  VERFLUCHT 

W^ar  meine  Seele  nicht  in  Ebene  der  Trauer  verflucht 
Und  Wandert  nun,  das  Auge  voll  Fernsicht,  hoch  am 
Jubelt  und  jucht,  [Gebirgekamml 

Enzian  in  Händen,  geschmückt  wie  ein  Bräutigam. 

Felswasser  fließt,  und  Klammwind  streicht. 

Mach' den  Hals  dir  nackt, und  Glück  übers  Land  hin  gesungen! 

Morgen  muß  ich  hinab  in  das  Tal  vielleicht. 

Heut'  noch  atm'  ich  voll  Bergluft  mir  die  brausenden  Lungen. 
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DUNKEL 


O  ich  weiß,  heut  bin  ich  zerweht  und  zerflattert. 

Von  den  tausend  Oeschwä^en  des  Tages  umsdinattert. 

Von  Schicksal  zentoben  und  zerhaun! 

Werd'  ich  jemals  den  Weg  zurück  in  meine  Mitte  finden 

Mich  neu  auflesen,  schichten,  neu  mich  binden. 

Mit  neuer  Kraft  mich  noch  einmal  erbaun? 


TIEFSTE  EINSAMKEIT 

W'ie  ein  Kleid 
Löst  sich  von  mir  das  Haus  und  der 
Grund  wie  ein  Schuh  — , 
Weit 

Ist  der  Raum,  still,  ohne  Licht, 
Ich  höre  immer«  und  immerzu 
Ein  Weinen  und  Weinen, 
Eine  schluchzende  Stimme  spricht 
Mit  sich. 
Wie  lange 
Horchte  ich  bange 
Hinaus  in  den  Raum 
Und  hörte  mich! 


Lin«Her.  Weg 
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DA  KAM'S,  DA  WAR'S 

Da  kam's,  da  war's.  Fünf  Tage  hatt'  ich  standgehalten. 
Da  kam's.  Da  ward  ich  mittenauf  gespalten. 
Ein  Geyser  brach  aus  mir,  der  Seele  spie. 
Wie  tat  das  wohl,  den  Kopf  weit  aufzuklafFen, 
Gleich  einem  Tier  den  Himmel  anzublaffenl 
O  Finsternisse,  die  das  Zimmer  hüllen! 
O  Glück,  das  Unglück  auszubrüllenl 
Da  kam's,  da  war's.  Nun  lag  ich  da  und  schrie. 
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WAHNSINN 

Ein  stilles  Zimmer,  verschlossen  und  schmal, 
Dd  liegst  du  gefangen  in  Wahn  und  Qual. 

Vors  Fenster  rauscht  mein  gefiedertes  Roß, 
Ich  raffe  dich  zu  mir  als  Rittgenoß. 

Es  bäumt  zum  Mond,  es  raucht,  es  schnaubt. 
An  meiner  Brust  liegt  dein  weiches  Haupt 

Die  Wolken  bangen,  der  Mond  scheint  schwank. 
Wir  reiten  durch  Wahn  und  Wolkenbank. 

Wir  reiten,  reiten,  wer  weiß,  wie  weit, 
Taglos  Nacht  hinter  Nacht  gereiht. 
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ICH  WILL  GANZ  ERLEBEN  DIESES  LEID 

Ich  will  ganz  erleben  dieses  Leid, 
Keinen  Tropfen  Bitternis  will  ich  vergießen. 
Wie  Arznei  will  ich  den  Schmerz  genießen. 
Also  weiß  ich,  daß  es  mir  gedeiht. 

Kummer  fließt  als  Blut  in  meinem  Leibe, 
Gram  baut  in  mir  Zelle  und  Gewebe. 
Schmerzhaft  fühl'  ich,  daß  ich  lebe. 
Schmerzhaft  fühl'  ich,  daß  ich  wachs'  und  treibe. 


TROST  DES  „DEUTSCHEN  REQUIEMS" 

Dd  saß  ich  dumpf  herum  in  brachem  Leid, 
Dd  hat  in  mir  ein  Klang  die  Augen  aufgeschlagen. 
Da  hörte  ich  Musik  gelinde  zu  mir  sagen: 
„Ihr  habt  nun  Traurigkeit". 

Ich  habe  aus  den  Tasten  aufgewühlt  die  Melodie, 
Im  Holze  stak  mein  Gram  und  schrie. 
Dann  kamen  Tränen,  die  den  Kummer  lösten. 
Und  Brahmsens  Namen  schluchzt'  ich  auf  in  Dank 
Und  hörte  zu  mir  sprechen  den  Gesang 
Und  mich  wie  eine  Mutter  trösten. 
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DU,  LEID 

u,  Leid, 

Bist  immer  da.  Ich  bin  zu  zweit. 


Du  Erdstück  unter  meiner  Sohle, 

Kind,  das  um  meine  Bank  im  Mittag  sprang. 

In  meinem  Herd  du  Kohle, 

Regen,  der  regnet,  du  Soldat,  der  sang. 

Schlaf,  den  ich  schlafe,  das  ich  trage,  Kleid, 

Gespeist  Getrunken.  Leid,  Leid,  Leid. 
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ICH  ESS'  UND  TRINK' 
UND  TUE  MEINE  PFLICHT 

Ich  ess'  und  trink'  und  tue  meine  Pflicht, 
Schlaf  nachts  und  rede  tags  gescheite  Sachen, 
Mit  vollem  Fleische  glänzt  mein  Angesicht, 
Bisweilen  sogar  höre  ich  mich  lachen, 
jedoch,  bin  ich  allein  und  abgewandt. 
Geschieht  es,  daß  ich  wirr  ins  Leere  fasse. 
Um  Halt  zu  tasten  mit  erschreckter  Hand, 
Schmerz  steht  wie  FluGflut  um  mich  mitten  auf  der  Gasse, 
Schmerz  steht  um  mich  vom  Boden  bis  zum  Mund, 
Eng  atmet  meine  Brust,  um  Luft  zu  trinken. 
O  könnt'  ich  fallen  und  dumpf  untersinken! 
Doch  muß  ich  gehn  und  gehn,  mich  trägt  der  Grund. 
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SCHWARZSCHATTEND 
OBER  MEINEM  HAAR 

Schwarzschattend  über  meinem  Haar 
Ziehen  geleitend  finstre  Massen. 
Ob  meinem  Haupte  steht  Gewölk. 
Reck'  ich  die  Hand  hoch  über  mich,  kann 

ich  es  fassen. 
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WIE  LICHT 

Wie  licht 
War  vormdls  meine  Pflicht: 
Den  Leib  in  Luft  und  Sonne  einzutauchen. 
Mit  Atmen  tief  und  lang 
Schimmernden  Gesang 
Zurückzuhauchen. 

Vielleicht  war  ich  zu  jener  Zeit  kein  Menschenkind. 

Ich  saß,  vor  mir  Gebirg,  an  frohem  Wasser  in  erhöhter  Laube, 

Gebrüht  von  Sonne  und  durchspült  von  Wind, 

Und  trug  gleich  einem  Weinstock  Blatt  und  Traube. 

Nun  staun'  ich  oftmals,  daß  ich  jener  war. 
Und  führ  mich  selber  gramvoll  an  mit  Grauen, 
Das  Kinn,  den  Knöchel  und  das  Haar, 
Die  gleichen  Hände  und  die  Brauen. 
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DIE  WIEDERKEHR  DES 
SOMMERS 

Luther:  Hab' zu  schaffen. 
Teufel  (erstaunt,  grunzender  Laut) :  — ? 

Luther  (vor  ihm  stehend):  Wieder.    (Ihm  in  die  Augen)  Wieder. 

Aus  dem  Sdiaiupiel:  »Die  ÄDfeditung". 


GENESUNG 

So  von  Gefühl  gesprengt. 
Daß  ich  mein  Glück  fast  klage. 
Nur  dicht  zum  Vers  gedrängt 
Midi  dir  sage. 


DER  SCHWESTER  MEINER  FRAU 


II 


ATMENDEN  LEIBS  GESTORBEN 

Atmenden  Leib's  gestorben  — 
'  Nach  todhaft  le^tem  Schmerz 
Noch  einmal  heiß  geworben. 
Nehm'  ich  dich  an  mein  Herz. 


so  HAB'  ICH  DICH  ERLITTEN 

SO  hab'  ich  dich  erlitten. 
So  schmerzhaft  wardst  du  mein. 
Ich  ward  dir  Vater  und  Mutter, 
Ich  liebe  dich  Kind  und  klein. 

In  einer  Morgenhelle, 
Sänftlich  im  Raum  gewiegt. 
Du  mir  von  Weltallwelle 
An  meine  Brust  geschmiegt. 
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DU  BIST  MIR  ANVERTRAUT 

DU  bist  mir  anvertraut; 
In  schwersten  Tagen, 
Von  Untergang  umbraut. 
Ward  es  mir  aufgetragen. 

Du  ausgese^t  im  Raum 
Mir  zum  Geschenke, 
Die  Brust  reiß'  ich  mir  auf. 
Daß  ich  dich  tränke. 

Du  mir  anvertraut. 
Gleich  leisestem  Flaume 
Dein  Haar  an  meiner  Haut, 
Kein  Laut  im  Räume. 
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UNTERGETAUCHT 
IN  UNTERSTEN  FLUCH 

Untergetaucht  in  untersten  Fluch, 
Fast  aus  dem  Raum  verloren. 
An  einer  Nabelschnur 
Zurückgeboren» 

Nicht  mehr  Gatte  und  Braut, 
Dein  Leben  blute  ich,  du  meines. 
Schmerzhaft  verwachsen  Haut  in  Haut, 
Eines. 
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DURCHBRUCH 

Wie  die  Orgel  vom  lösenden  Wind, 
Der  sich  ballt  in  der  Lade, 
Braust  sich  entbindend  mein  Herz 
Von  gestauter  Gnade. 


IN  WQSTER  TRÜBSAL  ERKALTET 

In  wüster  Trübsal  erkaltet. 
Dumpf  lag  ich  vereist. 
O  willkommener  Tag,  da  die  Seele  zuckend  sich  spaltet 
Und  donnernd  zerreißt! 

Mensch,  du  schmerzhaft  gestauter. 
Der  kaum  noch  zu  atmen  vermocht. 
Horche,  wie  lauter  und  lauter 
Die  steigende  Flut  in  dir  pocht! 

Schon  an  dem  fleischlichen  Leibe 
Birst  sie  den  irdischen  Saum. 
Überströmend  treibe 
Ich  verschäumt  in  den  Raum. 
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MANCHMAL 
LIEG'  ICH  AUFGEBROCHEN! 

Manchmal  lieg'  ich  aufgebrochen. 
Fortgeschwemmt  des  Beisches  Wandung, 
Nicht  mehr  Leib  und  Puls  und  Knochen, 
Pausenlos  in  hochgestoGnem  Kochen, 
Weitgeworfen  offne  Brandung, 

Drängend  in  gestauter  Dichte, 
Massen,  grell  emporgegossen, 
Qberträuft  von  rissigem  Lichte, 
Gischtsturz  splitternder  Gesichte, 

Plö^lich  Fleisch  und  Leib  geschlossen, 
Menschhaft:  spür'  ich,  daß  ich  lebe, 
Fem  in  mir  von  Blut  durchflössen. 
Von  dem  eignen  Beben  bebe. 
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MANCHMAL 
FOHL'  ICH  MICH  GANZ 

Manchmal  führ  ich  mich  ganz: 
ich  fühle  die  Masse 
Meines  Leibes  wuchthaft  schwer, 
Zügel  führ  ich,  die  ich  fasse. 
Aus  den  Nüstern  schüttet  mir  Blasen, 
Leicht  und  lastsam,  sausend  getragen. 
Wagenlenkend  fahr'  ich  daher. 

Echolösend,  von  Kommen  schallend. 

Was  im  Weg  steht,  niederprallend. 

Mauerbrechend, 

Lachend  randlose  Weite  zechend. 
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ICH  LEBE  MEIN  LEBEN 
NICHT  IN  MIR  ALLEIN 

Ich  lebe  mein  Leben  nicht  in  mir  allein. 
Ich  lebe  Leben  neben 
Meinem  atmenden  Fleisch  und  Gebein. 

Kräfte  ringsher  fühl'  ich  um  mich  beben, 
Wesen  fühl'  ich,  viele,  viele. 
Dämmernd  steil  zur  Decke  empor. 
Luftleicht  schwebend  über  der  Diele. 
Mein  ist  ihr  dunkler  Blick,  ihr  ahnend  Ohr, 
Ihr  Schweigen  wölbt  mein  Schweigen  groß. 
Schwer  wälzt  ihr  Blut  in  meines  Bluts  Gewühle, 
Der  Raum  springt  auf  zu  unsichtbarem  Ziele, 
Ich  renne  los. 

Geschwaderhaft,  in  vorgepralltem  Stoß  — 
Hört  mich!  Gewalt!  Ich  komme!  Viele,  viele! 
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STILLE  UND  ]UBEL 

Geheim  Geje%,  von  innen  stätig  waltend. 
Wie  eine  Krone  Wesen  weht  entfaltend. 


QUAL  HATTE  AUSGELÖSCHT 
MEIN  JAUCHZENDES  ANGESICHT 

Qual  hatte  ausgelöscht  mein  jauchzendes  Angesicht, 
Ich  hatte  die  Erde  vergessen,  Himmel,  Straßen  und  Licht. 
Selig  geh'  ich  nun  wieder  in  hüllendem  Sonnenschein, 
Ich  senke  die  Augenlider,  Sonne  strömt  in  mich  ein. 
Der  Himmel,  unendlich  eröffnet,  bescheint  mich  wärmend  nah, 
Torfahrten,  blondleuchtende  Kinder,  alles  ist  für  mich  da. 
Lichtdämmemde  Baumkronengänge  flechten  sich  weithin 

gestreckt, 
Gramhaut  fiel  mir  vom  Antli^,  mein  Auge  ist  wieder  geweckt. 
Wieder  hinter  der  Stime  funkelt  mir  Mittaglicht, 
Ich  hatte  die  Erde  vergessen,  die  Erde  vergaß  mich  nicht. 
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ICH  BIN  DIR  GUT 

ch  bin  dir  gut. 
Ich  hdb'  dich  genommen  in  Heil  und  Hut. 


Der  Läuf  des  Blutes  lag  dir  zugeeist; 

Nun  licht  zerronnen  rinnt 

Es  heiter  und  geschwind. 

Mit  Freude  speist  es  Sehnen  und  Gebäude, 

Wie  eine  junge  Birke  treibt  dein  Geist, 

Und  es  frohlocken  Stirn  und  Hände, 

Ich  sehe  dir  zu,  wie  du  gedeihst. 
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SCHWEIGEN 
t 

Blicke  mich  an  —  gib  deine  Hände! 
Rede  du  nicht. 
Rühre  dich  nicht. 
Wende 

Von  mir  nicht  dein  Angesicht, 
Schon  umbauen  uns  mächtige  Wände, 
Rings  umschließt  uns  das  Schweigen  dicht. 


Iaß  deine  Hände  meinen  Händen! 
-*  Rede  du  nicht! 
Rühre  dich  nicht! 

Noch  umschließt  uns  der  Leib  mit  trennenden  Wänden, 
Noch  siehst  du  mich  nicht. 
Und  ich  spüre  dich  nicht. 

Aber  siehe,  langsam  weichen  des  Hauptes  Wände, 
Wie  ist  deine  Seele  lauter  und  licht! 
Ich  fühUs  am  Schlag  deiner  pulsenden  Hände, 
Du  siehst  mein  innerstes  Angesicht. 
Blicke  mich  an  —  gib  deine  Hände  — 
Tief  Angesicht  in  Angesicht  — 
Puls  pocht  an  Puls  —  Ader  an  Ader  dicht  — 
Wie  gleiten  leise  rings  die  Wände! 
Leise  aus  Band  und  Klammer 
Löst  sich  die  Kammer 
Und  hebt 
Sich  auf  und  schwebt. 
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Tief  unten  schlummert  das  Land. 

Rühre  dich  nicht. 

Wecke  es  nicht, 

Ldß  mir  deine  Hand. 

Wir  hören  den  Flug  der  Nachtvögel  wehn. 

Wir  spüren  in  den  Türmen  die  Uhren, 

Wir  hören  die  Ströme  ewig  gehn. 

Wie  Kinder  geruhig  atmen  die  Fluren. 

Wir  reisen  in  Schweigen, 

Die  Welt  ist  uns  eigen. 

Laß  meinen  Händen  deine  Hände? 

Tief  Angesicht  in  Angesicht  — 

Wie  ist  die  Nacht  von  Schweigen  licht! 

Wir  gleiten  -  gleiten  ohne  Ende. 


78 


DU  MEINE  STARK' 
UND  HOLDE  LIEBUNGIN! 


D 


u  meine  stark'  und  holde  Lieblinginl 

Auf  kräft'gen  Nacken  mächt'ges  Haupt  gebaut. 


Du  linde  Wange,  wollend  festes  Kinn  — , 
Die  meinem  Blute  auf  den  Boden  schaut 
Und  deutet  seines  Laufes  Ziel  und  Sinn, 
Du  Großgeäugte, 

An  Urbrust  wirkender  Natur  Gesäugte, 
Du  meine  stark'  und  holde  Lieblingini 
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FROH 

ES  schlägt  ein  Vogel  in  meiner  Kehle, 
Frohlockende  Lust  jubilierender  Seele, 

Ich  schalle  im  Haus, 
Hausein  und  hausaus, 

Tief  spannt  sich  die  Brust  mir,  nun  bin  ich  nicht  stille. 
Glück  schlägt  mir  im  Leibe,  ich  jauchze  die  Fülle. 
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ICH  BIN  ERWACHT 

Ich  bin  erwächt. 
Jenseits  der  Wand,  im  Nebenraum, 
Raunt  einer  laut  durch  die  Nacht, 
Es  lallt  sein  Traum, 
Durch  Sprung  und  Spalt 
Wie  glimmend  Gestein, 
Seele,  gewühlt  von  Gewalt, 
Wirft  Rede  und  Schrein. 


«  UmiMir,  Weg  g| 


EIN  WORT,  EIN  BLICK.  EIN  KLANG 

Ein  Wort,  ein  Blick,  ein  Klang, 
Du  spürtest  sie  kaum,  du  vergaßest  längst, 
Plö^lich  auf  einem  Abendgang 
Geschieht  es,  daß  du  gedenkst 

Und  du  erstaunst,  daß  du  weißt. 
Behende  und  zart 
Hat  der  heimliche  Geist 
Gewägt  und  bewahrt. 
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ICH  SEHE  IN  EUREM  ANGESICHT 

Ich  sehe  in  eurem  Angesicht  ^ 

Widerscheinen  mein  Bild, 
Doch  ich  erkenne  mich  nicht. 
Ich  gehe  verhüllt. 
Hinter  Heiterkeit 
Und  gelassenem  Brauch 
Wohnend  in  mir  weit 
Wie  Feuer  in  Rduch. 


UND  MANCHER  WÄHNT 

Und  mancher  wähnt,  mich  trefflich  zu  ergrunden. 
Und  dünkt  sich  Freund,  weil  er  ein  Gleiches  meinL 
Verwandt  bin  ich  bisweilen  meinem  Feind, 
Natur  allein  kann  scheiden  und  verbinden. 
Verstand  schließt  niemals  Freundschaft  mit  Verstand 
Geblüt  allein  ist  dem  Geblüt  verwandt. 
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REISIG 

Ich  sehe  friedlich  aus? 
Ihr  dürft  mir  nicht  trauen. 
Ich  si^'  am  Lugaus 
Unter  den  Brauen, 
Und  manchmal  fall'  ich  aus. 


AN  GEWISSE 

Nie  seht  ihr  mich,  nie  spürt  ihr  mich. 
Verborgen  bin  ich  euch  in  unsichtbarer  Hülle, 
So  dürftig  seid  ihr,  seid  so  durchschnittlich. 
In  eurem  Dunst  ebbt  meine  Fülle, 
Berührend  euch  versiegt  mein  Ich. 
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AUS  EINEM 
AUTOBIOGRAPHISCHEN  GEDICHT 


Ich  lebte  steinern  zwischen  Steinen, 
Es  wies  mir  keine  Hand  mit  leisem  Wink 
Den  Duft  der  Erde,  der  Gestirne  Scheinen, 
Nicht  Grds  und  Biene,  Hund  und  Schmetterling.    . 
Wohnend  in  bracher  Stadt,  entfremdet  der  Natur, 
O  nicht  entfremdet,  niemals  ihr  verbunden. 
Doch  hab'  ich,  dennoch  in  sie  heimgefunden. 
Die  Krankheit  meiner  Kindheit  hab'  ich  überwunden. 
Doch  staunend  frag'  ich  mich:  wie  ward  das  nur? 
Noch  einmal  bin  ich  in  den  Urraum  aufgeflogen. 
Noch  einmal  hab'  ich  selber  mich  gezeugt. 
Es  hat  Wölfin  Natur  mich  großgesäugt, 
Seeweiten  und  Waldfernen  hab'  ich  eingesogen, 
Äcker  und  Ströme  haben  mich  erzogen. 
Drum  bin  ich,  ob  in  Stille,  ob  Gebrause, 
Allein  in  freien  Breiten  der  Natur  zu  Hause. 
Ich  führ,  Natur,  wie  hell  du  mich  erhöhst. 
Mit  großer  Klarheit  durchbadest  du  mich. 
Beseligt  öfFn'  ich  mich,  und  weit  gelöst 
Entsteigt  mir  das  erneute  Ich. 

Es  liegen  mir  in  Deutschlands  Westen,  Süden,  Norden 
Viel  Heimatörter  eingesprengt. 
Sie  wurden  mir  nicht  durch  Geburt  geschenkt. 
Durch  liebend  Schauen  sind  sie  mein  geworden: 


85 


Zu  Stein  vor  gotisch  zierem  Klostertor 
Weidengehäng  am  seehaft  breiten  Rhein; 
Mein  Fensterblick  zu  Dachau  übers  Moor; 
Du  Kap  der  goldgebogenen  Bucht  zu  Hertenstein; 
Sonnenlaubsteige  hoch  um  Eisenach; 
Glückweiße  Dünen  und  Gekliff  von  List; 
Die  felsgrau  rollende  Salzachflut  bei  Ach  " 
Erinnert  Land,  das  du  mir  Heimat  bist! 


I 
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MIT  DEM  BILDE  DES  DACHSTEINS 

Hoch  vom  Dachstein,  wo  der  Aar  noch  haust". 
Wie  stark  mein  Herz  das  liebe  Lied  verspürt. 
Von  Alpenheimweh  weit  und  jäh  durchbraust. 
Aus  seiner  Heimat  unheilvoll  vertragen. 
Nordwärts  in  fremdverworrne  Stadt  entführt. 
Zum  Ort,  wo  ich  geboren  ward,  verschlagen. 
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MIT  EINEM  BUCH 
OBER  DIE  ÖSTERREICHISCHEN  ALPEN 

Ich  schenke  dir  als  Angebind 
Südliche  Sonne  und  Alpenwind. 
Ich  fahre  sie  in  Wagen  an. 
Ich  bin  der  Sonne-  und  Windfuhrmann. 
Ich  führ'  sie  zu  meiner  liebsten  Frau, 
Nach  Winkel  am  See  in  die  Fernergasse, 
Unten  saust  eine  Traun,  ein  Drau,  — 
Hoch  auf  dem  steigenden  Passe 
Weht  es  im  Wagen  und  flammt  in  der  Tonne, 
Weinfuhrmann  bin  ich  für  Wind  und  Sonne. 
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wo  WIR  JE  GEWEILT  ZU  ZWEIN 

WO  wir  je  geweilt  zu  zwein. 
Wo  wir  auch  nur  rasche  Stunde 
Rasteten  zu  kurzer  Runde, 
Hold  umgrenzt 

Alle  Orte  tragen  einen  Heiligenschein, 
Überglänzt 
Von  beglückter  Luft  aus  Licht  und  Wein. 


MIT  BILDERN  AUS  SODTIROL 

Wie  Felsen  von  schleifendem  Bergstrom  umflossen. 
Liegt  dieses  Landes  Bild  in  meinem  Blute. 

Wie  von  Bernstein  von  Erinnerung  umschlossen. 
Funkelt  mir  jede  Minute. 
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MIT  EINEM  BUCH 
DBER  DAS  SALZKAMMERGUT 

ES  liegt  in  diesem  Buch 
Eingebunden  ein  Segen, 
Der  tilgt  den  jahrlangen  Fluch. 

Mir  ist,  es  blende 

Von  Wassern  und  Wegen, 

Von  Hang  und  Gewände, 

Jenes  Sommers  verleuchtetes  Licht, 

Das  ich  sang  im  Gedicht, 

Und  das  ich  suche 

Von  Jahr  zu  Jahr, 

Vorspukend  glückhaft  klar. 
Siehe,  in  diesem  Buche 
Glänzt  es  aiif  See  und  Kar. 
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AN  DEN  SEE 

lagernde  Seeflut,  die  wie  dem  Hirsche  die  Hinde 

•■-*  Hingegeben  mit  schimmernden  schlanken 

Flanken 

Atmet  und  bebt  unter  dem  brünstigen  Winde  — , 

Lagernde  Seeflut,  du  des  Windes  Braut, 
Siehe,  wie  er  dich  aufführt  hochzeitlich! 
Der  Himmel  feiert  schimmernd  hingeblaut, 
Villen  und  Parke  rings  an  den  Gestaden, 
Stäube  und  Steine  in  den  weißen  Uferpfaden, 
Nähen  und  Femen,  festlich  eingeladen, 
Preisen  dich. 
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GOETHES  GARTENHAUS 

Ganz  mit  Wesen  ist  dies  Haus  getränkt, 
Wesen  ist  in  den  Mörtel  gemengt, 
Atem  weht  in  jedem  Gemach, 
Puls  zittert  in  Mauern  und  Wänden, 
Kraft  aller  Enden  — , 

Geist  wie  ein  Blut  des  Hauses  läuft  durch  Stein  und  Holz 

vom  Erdgrund  bis  zum  Dach. 


UNTER  EIN  BILDNIS  GOETHES 

Weinstock  war  er,  gepflanzt,  in  nährenden  Grund 
auf  weitum  beschienenem  Hange. 
Winzer  war  er  sich  selbst,  er  band  seinen  Wuchs, 

daß  er  tragender  prange. 


» 
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M 


AN  EINE  MELODIE 

elodie  du,  mild  und  moll. 
Du  von  Singen  schwillend,  reif  und  voll. 


Zwischen  Menschenreden,  brach  und  schal, 
Hab'  ich  dich  von  einem  Flügel  her  vernommen 
Und  dein  kaum  geachtet  im  verwormen  Saal, 
Doch  du  bist  zu  mir  gekommen 
Noch  einmal. 

Plö^lich  lauscht  mir  das  Gehör  geweitet, 
Melodie,  von  Singen  schwillend. 
Die  mich  wie  mein  Blut  durchgleitet. 
Wachsend  mit  sich  selbst  mich  füllend. 

Du  in  mich  gesät,  geheim  empfangen, 
Melodie  du,  in  mir  aufgegangen. 


93 


QBER  MEINER  AUGEN 
LIEBEND  WEITEM  SCHAUEN 


U 


ber  meiner  Augen  liebend  weitem  Schauen 
Meine  braunen  dichtgeflochtnen  Brauen, 


Wenn  ich  überstrahlt  im  Mittag  gehe. 
Wenn  ich  über  meine  Lider  aufwärts  sehe. 

Aus  dem  Räume  mir  ans  Haupt  geflogen. 
Bunt  in  krausem  Widerschein, 
Zarte  Strähnen  Regenbogen 
Funkeln  mir  am  Stimgebein. 


M 


GIB  MIR,  GESCHICK. 
DIES  EINE  NOCH,  DIES  EINE 

Gib  mir,  Geschick,  dies  eine  noch,  dies  eine: 
Nimm  von  mir  diesen  Wust  von  Tag  und  Zeit, 
Gib  mir,  daß  ich  entfliehen  kann  dem  Steine, 
Der  öden  Stadt  wirrer  Eintönigkeit, 
Ein  enges  Haus  an  milden  Berges  Rand,    . 
Gib  einen  Strom  weither,  weithin. 
Gib  Land, 

Gib  Firmament  und  drunter  lichtes  Schweigen, 
Auf  daß  ich  jener  werde,  der  ich  bin. 
Der  Notdurft  nicht  gleich  einem  Tier  leibeigen. 
Nicht  wie  ein  Werkzeug  dienstbar  nur  dem  Zwecke, 
Gib  Einsamkeit  und  Weite  meinen  Sinnen, 
Daß  ich  mich  strebend  gleich  dem  Flusse  strecke. 
Gib  Einsamkeit  und  Weite  innen. 
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AUS  EINEM 
AUTOBIOGRAPHISCHEN  GEDICHT 

2 

(Der  Erinnerung  an  Otto  Wittner) 

Du  gäbest  mir  den  Freund,  der  an  mich  glaubt. 
Wenn  wir  beisammen  sind,  versinkt  die  Zeit. 
Ein  weltlich-heiliger  Schein  von  Ewigkeit 
Erglänzt,  ich  spür'  es,  um  mein  irdisch  Haupt. 
Indem  er  ihn  mit  liebereichem  Blick  erkennt, 
Ist  mir,  als  ob  er  ihn  aus  eigner  Macht  mir  schenkt. 
Wir  leben  unter  unermeOnem  Firmament, 
Dos  Vor-  und  Nachzeit  weit  mit  blauem  Licht  umfängt. 
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ERHÖHTE  STUNDE 

Auf  dem  Balkon  in  prallem  Mittagschein, 
-  Vor  mir  die  Wand  mit  lichterlohem  Wein, 
Ich  si^e  und  ich  schaue. 
Ich  blick'  in  das  durchsichtig  ungeheuer 
Weithingeweitet  offenbare  Blaue, 
Die  Stirn  beseligt  ganz  von  Luft  und  Feuer. 
Da  spür'  ich,  wie  das  Blut  mir  heller  läuft. 
Da  werden  meine  Adern  weit. 
Ich  führ  mich  langen  in  Unendlichkeit 
Und  alle  Kräfte  nah  gehäuft. 
Ich  si^'  in  blau'  und  blanken  Flammen, 
Nichts  scheint  unmöglich,  leicht  es  zu  vollenden. 
Mein  ganzes  Wesen  fühle  ich  beisammen. 
Vollbringen  strömt  In  Haupt  und  Händen, 
Ich  führ  mich  rechts  und  links  vermehrt  in  Femen  enden. 
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WAS  ICH  LEBTE 
IM  VERLAUF  DER  TAGE 

Was  ich  lebte  im  Verlauf  der  Tage, 
Wie  auf  losgebrochnen  Schollen  abgetrieben. 
Taucht  es  rückwärts  und  vergraut  zu  Sage."  — 

„Was  ich  lebe,  baut  sich  in  Geschieben." 
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IM  RAUM 

Leise,  ruft  midi  nicht  an. 

Ich  spüre*  ein  Sehnen. 

In  dem  engen  Gehäus 

Will  sich  die  Seele  mir  dehnen. 


DA  NEU  GESCHICK  MIR  NUN 
IM  BLUTE  QUILLT 

Dd  neu  Geschick  mir  nun  im  Blute  quillt 
Und  ich  mich  wachsen  und  verwandeln  spüre. 
Mir  ist,  daß  Gott  mein  Innerstes  berühre. 
Gewißlich  bin  ich  sein  Gebild. 

Der  Sdft  des  Blutes  schwillt  mir  aufgestört. 
Zu  Gischt  und  Gärung  ist  mein  Blut  empört. 
Neu  krustet  sich  das  Mark,  das  lang  gerastet, 

Gese^  treibt  in  mir  wie  in  Stein  und  Licht, 
Ich  muß  mich  formen,  ob  ich  will,  ob  nicht. 
Ein  Menschkrystall,  das  sich  gen  Gottheit  tastet. 
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ALLEN,  MIT  DENEN  ICH  LEBE, 
IST  ES  VERHÄNGT 

Xllen,  mit  denen  ich  lebe,  ist  es  verhängt: 
/A.Wie  Fußvolk  nach  verlorener  Schlacht  irrt  ihr  Wesen 

zersprengt. 
Es  wohnt  nicht  in  ihnen  beisammen,  es  läuft  in  der  Zeit 

verstreut,  — 
Ich  aber  schwor  es  mir  zu,  vom  kreisenden  Fieber  der  Tage 

genesen. 
Völlig  versammeln  will  ich  in  mir  mein  Wesen, 
Daß  ich  ganz  in  mir  wohne. 
Wie  im  Mantel  der  Glocke,  Ton  über  Tone, 
Wohnt  ihr  ganzes  Geläut 
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UNVERRÜCKLICH 

(Aus  einem  Briefe) 

Freunde,  mich  durchläuft  ein  seliges  Spuren, 
Frucht  zu  tragen,  willig,  erdehaft. 
Führ  ich  euch  antäisch  mich  berühren, 
Kraft  führ  ich  entsenden  meine  Kraft. 

Mitten  überm  Aufruhr  wirrer  Gassen 
Will  ich  unverrücklich  und  inständig 
In  das  Ewige  schauen,  tiefgelassen. 
Mitten  in  dem  Tod  des  Tags  lebendig. 


NACH  SOLCHEM  ZIELE 
WILL  ICH  ALLE  MEINE  TAGE  STREBEN 

Nach  solchem  Ziele  will  ich  alle  meine  Tage  streben: 
Was  Wesens  in  mir  ist,  voll  zu  verleben. 
Daß  meine  Seele  als  ein  zarter  Hauch 
Sich  löst  empor  und  leicht  verzittert  als  ein  weißer  Rauch. 


103 


MENGE  DICH  NICHT 

Menge  dich  nicht!    Halte  dich  rein! 
Trübe  dich  nicht!   Bleibe  allein! 
Lerne  Einsamkeit! 

Du  darfst  nicht  tafeln  an  allen  Tischen, 
Du  sollst  dich  nicht  mischen. 
Dein  Wasser  und  Brot  sei  Ewigkeit. 

Ewigen  Boden  habest  du  unter  den  Füßen, 

Gottheit  hat  deine  Hand  gefaßt. 

Und  alle  die  Nachbarn  in  Hier  und  Heute, 

Landsleute,  Zeitleute, 

Sollen  dich  grüßen: 

Fremder  Gast. 
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ICH  HARRE 

u  hast  mich  beschenkt  mit  Geschick. 
Siehe,  ich  bin  nicht  glücklich  in  Glück. 


Du  hast  mich  mit  Flut  von  Dir  gelebt. 

Nun  harre  ich  immer  und  bin  bange. 

Und  halte  die  Hand  hin,  die  Stime,  die  Wange, 

Ob  nicht  ein  Tropfen  Gottheit  mich  ne^t. 
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DU,  GOTT,  DEN  ICH  MEINE, 
BIST  IMMER  INWENDIG  UND  INNEN 


D 


u,  Gott,  den  ich  meine,  bist  immer  inwendig  und  innen, 
Allenthalben  hausest  du  binnen. 


Du  bist  in  mir,  der  auf  diesem  Erdorte  steht. 

Du  bist  im  Graswuchs,  der  vor  meinem  Blicke  weht. 

Zwischen  des  Grases  Grün  und  meinen  fassenden  Sinnen 
Bist  du  in  Luft  und  Raum  selbdritt  gewoben  innen. 
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GOTTSPRQCHE 
1 

Das  Erdstück,  darauf  meine  FüGe  stehen, 

Hab'  ich  in  diesem  Augenblick  von  Gott  zu  Lehen. 


Gott  ist  Herr  über  weite  Ebenen  Ewigkeit, 
Von  ihm  zu  Lehen  hab'  ich  eine  Ebene  Zeit. 

3 

Gott  braucht  auch  dich,  daß  er  sein  Werk  vollende. 
Deine  Hände  sind  Gottes  Hände. 

4 

Gott  si^t  überall  zumittelst  innen. 

Er  muß  in  Fäden  kurz  und  lang 

Aus  eingeboren  unstillbarem  Drang 

Weltwerden,  Weltvergehn  unendlich  aus  sich  spinnen. 
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STÄRKUNG  DURCH  GEBET 

Wenn  ich  zu  Gott  dem  Geiste  bete. 
Wölbt  sich  in  mir  eines  Domes  steinern  Licht, 
Und  ich  fühle,  daß  ich  in  mich  selbst  eintrete. 
Und  ich  steh'  vor  meinem  eignen  Angesicht. 
Selber  reiche  ich  mir  Hdnd  zu  Hand, 
Die  Rede  tu'  ich  ab,  denn  nun  ist  heilig  Land, 
Und  wachse,  von  mir  selbst  gespeist, 
Kraft  von  Kraft  und  Geist  von  Geist. 
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GIB  MIR,  WO  ICH  STEHE! 

Gib  mir,  wo  ich  stehe! 
So  will  ich  widerschallen  deinen  Schall 
Und  Widerscheinen,  wds  ich  sehe. 
Deutend  will  ich  verkündigen  dein  All. 

„Ich  habe  dir  gegeben  deinen  Ort. 
Unter  deinen  Sohlen  zieht  er  mit  dir  fort." 


DASS  ICH  DIENE  DIR  DEM  GEISTE 

Daß  ich  diene  dir  dem  Geiste, 
Gott,  dehne  mir  mein  Leben  lang. 
Gib  mir,  daß  ich  lange  leiste! 

„Vor  mir  manchmal  wie  Jahre  sind  Minuten. 
In  ihnen  mußt  du  dich  verbluten." 
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ICH  KANN  DICH  NICHT  FASSEN 

Ich  kann  dich  nicht  fassen,  ich  biete  mich  dar. 
In  dich  Wasser  halte  ich  mich  gleich  dem  Schwämme, 
Und  nun  wirst  du  mir  offenbar. 

Ich  kann  dich  nicht  fassen,  ich  halte  mich  hin. 
Daß  du  mich  packst  wie  den  Balken  die  Fldmme, 
Und  nun  erkennst  du,  wer  ich  bin. 
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DU  HAST  MICH  BESCHENKT 
MIT  SCHWARZEN  UND  BLANKEN  TAGEN 

DU  hast  mich  beschenkt  mit  schwarzen  und  blanken  Tagen, 
Du  gabst  mir  Gebirgszelt  mit  Himmel- und  Fernerschein, 
Du  hast  mich  mit  ehernen  Stunden  geschlagen. 
Und  ich  weiß:  du  achtest  mich  nicht  gänzlich  klein. 

Ich  habe  gespürt. 

Griff  an  Stirn  und  Haar:  ich  werde  geführt. 

Gelassen  geh'  ich  hin. 

Ich  fühl'  in  meinem  Glück  und  Gram  Gese^  und  Sinn. 
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WELTMITTE 


Weltmitte  pulst,  wo  ein  Erweckter  fühlt. 
Wie  auf  ihn  her,  in  Ringen  weit  gerundet, 
Kraft  durch  die  Räume  steigend  ihn  umspült 
Und  blutend  in  sein  Blut  vermündet. 

Weltmitte  pulst,  wo  ein  Erweckter  fühlt. 
Wie  von  ihm  fort  in  wachsend  weiten  Ringen, 
In  unerschöpflichem  Gelingen, 
Kraft  durch  die  Räume  schwillt  und  wühlt. 


Weltmitte  ruht  nicht  an  haftendem  Ort; 
Sie  pulst  mit  gleichem  Pulse  hier  und  dort. 
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DER  RAUM  IST  DIR  NAH 

er  Raum  ist  dir  nah.  Wähne  den  Raum  nicht  fem! 
Du  gehst  in  ihm  um  wie  ein  wandelnder  Stern. 


Der  Raum  ist  dir  nah.   Er  ist  dicht  an  dich  gebaut. 
Siehe,  er  hebt  an  neben  deiner  Haut. 

Der  Raum  ist  dir  nah.    Er  geht  mit  dir. 
Unendlichkeit  ist  je^t  und  hier. 

Und  nie  bist  du  allein.   Du  bist  zu  zweit. 
Immer  ist  bei  dir  Unendlichkeit. 

Sie  sieht  dich  an,  bei  Nacht,  bei  Tag,  bei  Licht 
Mit  deinem  Blick  aus  deinem  Angesicht. 
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